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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Nachfrage. Angebot. 


Konsumverein Gossau. | Strebsamer, junger Mann, z. Z. Ladendiener in einem 
2 0 a 3 3 | Mehl- und Viktualiengeschäft, der in der Buchführung sowie im 
Infolge Resignation des bisherigen Inhabers wird hiemit die Maschinenschreiben ordentlich bewandert ist, wünscht, gestützt auf 
Stelle des Verkäufers zur freien Bewerbung ausgeschrieben. nur prima Zeugnisse seiner Tätigkeit, Stellung in einem Konsum- 
Anmeldungen sind bis zum 15. August 1907 dem Präsidenten | verein, am liebsten, wo er auch im Bureau behülflich sein kann. 

des Vereins, Herrn Jos. Gersehwyler, Stickermeister, in Neudorf- Offerten unter Chiffre 100 befördert die Expedition des Blattes 
Gossau, schriftlich einzureichen, woselbst auch die näheren Be- 

dingungen über Anstellungs- und Lohnverhältnisse in Erfahrung 

gebracht werden können. 


An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine 
richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 
berücksichtigen. Das Verbandssekretariat. 


Gossau, den 31. Juli 1907. 
Der Verwaltungsrat. 
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VII. Sabrgang. 


Mie gründet und organifiert man einen Konfum- 
verein? 
8. Kapitel. 
Von den Druckſachen und der Buchführung. 


Der Betrieb eines Konſumvereins erfordert die Her— 
ſtellung und rechtzeitige Beſchaffung verſchiedener Druck- 
jachen, ſowie die Einrichtung einer Buchführung über den 
geſamten Verkehr der Genoſſenſchaft mit ihren Mitgliedern 
und Lieferanten. 

Die erſte dieſer Arbeiten, die der Vorſtand ausführen 
laſſen muß, beſteht in der Anfertigung gedruckter Statuten. 
Es empfiehlt ſich, ja, es iſt für eine Genoſſenſchaft, die ſich 
als ein wirklich demokratiſches Gemeinweſen entwickeln ſoll, 
ein abſolutes Erfordernis, daß alle Mitegeber ein Exemplar 
der Statuten in Händen haben. Die Statuten enthalten 
die für die Mitglieder und die Organe der Genoſſenſchaft 
verbindlichen Normen und bilden die Richtſchnur für die 
geſamte Geſchäftsführung. Darüber muß ſich jedes Mit— 
glied jederzeit leicht unterrichten können, zumal es ja in 


irgend einer Form an der Verwaltung der Genoſſenſchaft 


mitzuwirken berufen iſt. Allgemein hat ſich deshalb auch 
bei den Konſumvereinen der Gebrauch eingebürgert, jedem 
eintretenden Mitgliede ein Exemplar der Statuten der 
Genoſſenſchaft einzuhändigen, und dieſem Brauch zu folgen, 
tut jeder neugegründete Verein gut. 

Natürlich iſt es zweckmäßig, daß der Vorſtand eine 
größere Anzahl Statuten in Vorrat drucken läßt, zumal 
die Koſten unerheblich ſind. Immerhin bemeſſe man die 
Auflage nicht zu hoch. Makulatur zu produzieren iſt nicht 
Aufgabe eines Konſumvereins. Man muß auch damit 
rechnen, daß nach Verfluß einiger Jahre eine Statuten— 
reviſion notwendig werden kann und daun ohnehin ein 
Neudruck der Statuten ſtattzufinden hat. 

Außer den Statuten benötigt der Verein noch ver— 
ſchiedener Formulare. In erſter Linie muß ein ſolches 
für Beitrittserklärungen vorhanden ſein. Jedes 
Mitglied hat durch Unterſchrift ſeines Namens unter ein 
ſolches Formular zu bekunden, daß es die Statuten an— 
zuerkennen und ſeinen Bedarf durch den Verein zu decken 
gewillt iſt. Erſt auf Grund einer ſolchen Erklärung, durch 
die ſich das Mitglied rechtlich gegenüber der Genoſſenſchaft 
verpflichtet, kann es vom Vorſtand nach erfolgter Kon⸗ 
ſtituierung in den Verein aud ne und in das Mit- 
gliederregiſter eingetragen werden. Die unterzeichneten 
Beitrittserklärungen ſind Dokumente, die ſorgfältig vom 
Sekretär aufbewahrt werden müſſen; ſie haben gegebenen 
Falls dazu zu dienen, die Mitgliedereigenſchaft einer Perſon 
vor Gericht zu erweiſen. 

Ein weiteres, von manchen Vereinen benutztes Formu— 
lar, die Mitgliederkarte, dient zum Ausweis der 
Mitgliedereigenſchaft einer Perſon. Sie wird vom Vor— 
ſtand, reſp. von ſeinem Präſidenten und Sekretär aus— 
geſtellt und unterſchrieben. Gegen Vorzeigung dieſer Karte 


Daſel, den 17. Auguft 1907. 
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erhält das Mitglied z. B. Zutritt zur Generalverſamm— 
lung. Erfahrungsgemäß gehen aber dieſe Karten vielfach 
verloren und verfehlen deshalb ihren Zweck. Will man 
nicht ganz auf ſie verzichten, ſo iſt es ratſam, ſie dem 
Statutenbüchlein beizuheften. 

Unbedingt notwendig iſt aber, daß jedes Mitglied 
beim Eintritt ein Konſumationsbüchlein erhält, in 
das ſeine Bezüge von der Genoſſenſchaft eingetragen werden. 
Auf Grund der Summe der eingetragenen Beträge wird 
am Schluß des Jahres ſein Anſpruch auf Rückvergütung 
berechnet und feſtgeſtellt. Manche Vereine haben die Sta— 
tuten mit den Konſumationsbüchlein zuſammengeheſtet. 
Dieſe Methode hat jedenfalls den Vorzug, daß die Mit⸗ 
glieder ihre Statuten nicht achtlos auf die Seite werfen 
können, denn zum Konſumationsbüchlein, das für ſie einen 


| oft nicht unerheblichen materiellen Wert repräſentiert, tragen 


ſie meiſt Sorge. Es kommt auch vor, daß die Konſu— 
mationsbüchlein als Ausweis der Mitgliedſchaft benutzt 
werden; in dieſem Fall kann ihnen auch die Mitgliedkarte 
beigedruckt werden. Da jedoch jedes Jahr am zweck⸗ 
mäßigſten neue Konſumbüchlein ausgegeben werden, ſo er— 
wachen dem Verein bei der erwähnten Methode der Ein— 
heſtung der Statuten und Mitgliedkarte etwas größere 
Auslagen. In Bezug auf die Konſumationsbüchlein ſind 
verſchiedene Syſteme erſonnen worden, die alle den Zweck 
haben, die Eintragung der Bezüge entweder zu erleichtern, 
oder aber ihre Fälſchung zu verunmöglichen. Zur Ver- 
hütung, reſp. leichten Erkennbarkeit von Fälſchungen der 
Einträge werden die Kolonnen, in die die Zahlen ge— 
ſchrieben werden, mit ſchraffierten Linien bedruckt. Noch 
beſſer als dieſe Maßregel dient dem erwähnten Zweck das 
ſog. Wattwiler Syſtem, das von Herrn Fritz Grob in 
Wattwil erfunden wurde und zugleich mit einem bequemen 
Eintragungsmodus verbunden iſt. Es beſteht im weſent— 
lichen in der Verwendung von Stempeln zur Beurkundung 
der Bezüge der Mitglieder. 

Verſchiedene Vereine bedienen ſich ſeit einigen Jahren 
dieſes Syſtems und haben damit gute Erfahrungen ge— 
macht. 

Sehr empfehlenswert und zweckmäßig zur Erleichterung 
des Verkehrs im Vereinsladen ſowie zur Erziehung der 
Mitglieder zur Barzahlung iſt auch die Einführung ſog. 
Konſummarken als Zahlungsmittel, nur verurſacht ihre 
Anſchaffung nicht unerhebliche Koſten. 

In allerneueſter Zeit hat, namentlich bei den deutſchen 
Konſumvereinen, das ebenfalls ſehr praktiſche und viele 
Vorzüge in ſich vereinigende Rollmarkenſyſtem Ein— 
gang gefunden. Es macht das Konſumationsbüchlein über- 
flüſſig und erſetzt es durch fortlaufend numerierte Zettel, 
die den Betrag der Bezüge anzeigen und vom Mitglied 
aufbewahrt, reſp. von Zeit zu Zeit gegen O zuittungen über 
Bezüge von je Fr. 20 umgetauſcht werden müſſen. Wer 
ſich näher über dieſes Syſtem orientieren will, verſchaffe 
ſich durch Vermittlung des Verbandsſekretariats die Schrift 
von Heinrich Kaufmann über das Rollmarkenſyſtem. Ueber- 
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haupt iſt das Sekretariat ſtets gerne bereit, Vereinsvor— 
ſtänden mit Vorlagen und Auskünften an die Hand zu 
gehen, die ſie in den Stand ſetzen, das für ihre Verhält⸗ 
niſſe beſte Syſtem zur Kontrolle der Bezüge der Mitglieder 
auszuwählen. 


An Formularen benötigt ein junger Verein im weiteren 
Quittungen, Anteilſcheine und Obligationen. 

Die Quittungen dienen zur Beſcheinigung des 
Empfangs von Einzahlungen der Mitglieder auf die über- 
nommenen Anteilſcheine, und laſſen ſich überhaupt in allen 
Fällen verwenden, wo der Kaſſier den Empfang von 
Geldern zu beſcheinigen hat. Der Ordnung halber ſollte 
über jeden vereinnahmten Geldbetrag eine Quittung aus— 
geſtellt werden. 

Die Anteilſcheinformulare ſollten mindeſtens die 
Größe eines Quartbogens haben und auf einem ſtarken, 
zähen, nicht brüchigen Papier gedruckt werden. Sie werden 
ausgefüllt, mit den Unterſchriften der rechtsverbindlich 
zeichnenden Vorſtandsmitglieder verſehen und den Mit- 
gliedern ausgehändigt, ſobald ſie ihre Anteilſcheine voll 
eingezahlt haben. Allfällig vorhandene Interimsquittungen 
über Teileinzahlungen ſind dabei zurückzuverlangen und 
zu vernichten. 

Die Formulare für die Obligationen ſind in 
ähnlicher Weiſe herzuſtellen, wie die für Anteilſcheine, je— 
doch empfiehlt es ſich, dafür Folioformat zu benutzen. 
Durch die Obligationen wird beurkundet, daß dem Verein 
von einer beſtimmten Perſon oder Geſellſchaft eine be— 
ſtimmte Summe auf eine beſtimmte Zeit zu einem feſten 
Zins geliehen wurde. Die Angaben über dieſe Punkte 
müſſen in das Obligationenformular eingetragen werden, 
das dann in gleicher Weiſe zu unterzeichnen iſt, wie die 
Anteilſcheine. Das zweite Blatt des Bogens, auf dem die 
Obligation gedruckt wurde, wird zweckmäßig für den Auf— 
druck der Zinscoupons verwendet. Dieſe Zinscoupons 
werden, je nachdem die Verzinſung jährlich oder halb- 
jährlich erfolgt, vom Beſitzer der Obligation abgeſchnitten 
und vom Kaſſier durch Auszahlung des Zinsbetreffniſſes 
eingelöſt. 

Die Formulare für Anteilſcheine und Obligationen 
werden am beſten in Form eines Souchenbuches hergeſtellt, 
der Reihe nach numeriert und nach Bedarf von dem Buche 
abgetrennt. Sie ſind, um Mißbrauch und Fälſchungen zu 
verhüten, vom Präſidenten oder Kaſſier ſorgfältig zu ver— 
wahren und unter Verſchluß zu halten. 

Muſter der erwähnten Formulare ſtellt das Verbands— 
ſekretariat auf Wunſch zur Verfügung und vermittelt ihre 
Anfertigung. 

Für die Zwecke ſeiner Verwaltung und Gejchäfts- 
führung bedarf jeder Verein eine Anzahl Bücher, die er ſo 
zu führen verpflichtet iſt, daß daraus die geſamte Tätig- 
keit ſeiner Organe und alle Verhältniſſe der Genoſſenſchaft 
klar erſichtlich ſind. Dieſe Bücher ſind: 

1. Das Protokollbuch. Es dient zur Eintragung 
der Protokolle über die Verhandlungen der General— 
verſammlungen und des Vorſtandes und wird vom Sekretär 
geführt. Die Protokolle ſollen Angaben über Zeit und 
Ort der Verſammlungen reſp. Sitzungen enthalten; es muß 
darin geſagt werden, wie viel Perſonen, reſp. welche daran 
teilgenommen haben und was darin verhandelt und be— 
ſchloſſen wurde. Die behandelten Traktanden find fort- 
laufend zu numerieren und über dieſelben ein Regiſter 
anzulegen, das ermöglicht, früher gefaßte Beſchlüſſe ſpäter 
leicht aufzufinden und nachzuleſen. Auch über die Sitzungen 
und Beſchlüſſe der Betriebskommiſſion iſt ein exaktes Pro- 
tokoll zu führen, doch werden dieſe Protokolle beſſer in 
ein beſonderes Buch eingetragen. 

2. Das Mitgliederregiſter. Die Mitglieder ſind 
in der Reihenfolge ihres Eintritts in die Genoſſenſchaft in 
ein Buch einzuſchreiben, in dem Kolonnen vorhanden ſein 
müſſen, um das Datum der Aufnahme, den Namen, Be- 


A . 5 * 77 
15 2 nr 7 u N * 
. 


ruf und Wohnort des Mitgliedes, die Zahl der über— 
nommenen Anteilſcheine, ſowie das Datum und den Grund 
ſeines Austrittes einzutragen. Die Namen der Mitglieder 
ſind fortlaufend zu numerieren. Ferner iſt ein alpha— 
betiſch geordnetes Namenverzeichnis anzulegen, das die 
raſche Auffindung der Nummer jedes Mitgliedes und damit 
der Stelle im Regiſter, wo es eingetragen iſt, ermöglicht. 
Das Mitgliederregiſter muß ſtets auf dem Laufenden ge— 
halten werden. Am Schluß jedes Jahres iſt auf Grund 
desſelben feſtzuſtellen, wie viel Mitglieder ein- und aus: 
getreten ſind und wie groß der Mitgliederbeſtand iſt. 

3. Das Kopierbuch. Alle Schriftſtücke, die vom 
Verein ausgehen, wie Briefe, Karten, Eingaben, Be— 
ſtellungen ꝛc., ſind ſorgfältig zu kopieren und zu regi— 
ſtrieren. Sie ſollen in allen wichtigeren Fällen ſtets vom 
Präſidenten und Sekretär unterzeichnet werden. 

Die einlaufenden Brieſe, ſeien ſie nun an den Verein 
oder an einzelne Vorſtandsmitglieder gerichtet, ſind nach 
ihrer Behandlung und Erledigung ebenfalls zu ordnen, 
und in einem Briefordner aufzubewahren, jo daß fie jeder— 
zeit bei Bedarf wieder hervorgeholt werden können. 

Während die vorerwähnten Bücher den Zwecken der 
allgemeinen Verwaltung zu dienen haben, ſind die folgenden 
Bücher für die Buchführung über den Haushalt der Ge— 
noſſenſchaft beſtimmt. 

4. Das Kaſſabuch mit Memorial hat den 
Zweck, über alle Bareinnahmen und Ausgaben Auſſchluß 
zu geben. Es ſollte täglich nachgeführt werden. 

5. Das Warenbuch dient zur Eintragung aller 
eingehenden Fakturen über beſtellte und gelieferte Waren 
nebſt den Auslagen für Fracht ꝛc., ſowie zur Kalkulation 
der Abgabepreiſe. 

6. Das Hauptbuch ſoll das Vermögen und die 
Schulden der Genoſſenſchaft zur Darſtellung bringen und 
muß dementſprechend die Kontos der Gläubiger, ſowie die 
der ſämtlichen Vermögensobjekte enthalten. 

7. Das Inventurenbuch dient zur Aufnahme des 
Verzeichniſſes der Warenvorräte bei jedem Abſchluß. Die 
Warenvorräte ſind ſowohl zum Einkaufs- als auch Ab— 
gabepreis einzuſtellen. 

8. Das Bilanzen- und Abſchlußbuch wird 
geführt, um das Reſultat des Genoſſenſchaftshaushaltes 
in jeder Betriebsperiode zu ermitteln und feſtzuſtellen nach 
Maßgabe der in den Statuten darüber enthaltenen Be— 
ſtimmungen. 

Außer den vorſtehend erwähnten Büchern werden bei 
manchen Vereinen noch andere geführt, die wir jedoch an 
dieſer Stelle näher zu bezeichnen unterlaſſen können, da 
es hier nicht unſere Aufgabe ſein kann, genaue An— 
weiſungen über die Buchhaltung und ihre Einrichtung 
zu geben. Wir müſſen uns in dieſer Beziehung darauf 
beſchränken, auf die Schrift des Verwalters der Zentral— 
ſtelle des Verbands, Herrn B. Jäggi: „Die Buch— 
haltung für kleinere Konſumvereine“, zu ver— 
weiſen, die eine genaue Beſchreibung der Einrichtung und 
eine Anleitung zur Führung der genannten Bücher an Hand 
eines Muſterbeiſpiels enthält. Die Schrift iſt vom Ver⸗ 
bandsſekretariat zu beziehen. Der Verband hat ferner 
nach dem in jener Schrift gegebenen Schema ein Kaſſabuch 
mit Memorial ſowie auch ein Warenbuch herſtellen laſſen, 
die zum Preiſe von je Fr. 9. 50 erhältlich ſind. Ueberhaupt 
beſorgt der Verband den Verwaltungen ſich gründender 
Konſumvereine gerne alle zur Buchhaltung notwendigen 
Bücher. 

Daß auf eine richtige, exakte Buchführung das größte 
Gewicht zu legen iſt, bedarf wohl kaum beſonderer Be— 
tonung. Die Buchhaltung ſtets in guter Ordnung und 
auf dem Laufenden zu halten, bildet eine der wichtigſten 
Aufgaben eines jeden neuen Vorſtands. Er hat daher 
auch dafür zu ſorgen, daß ſie nur tüchtigen und gewiljen- 
haften Händen anvertraut wird. 


9. Kapitel. 
Von der Lokalbeſchaffung und der Anſtellung des Laden 
perſonals. 


Jeder, auch der kleinſte Konſumverein bedarf zu ſeinem 
Betrieb ein Lokal, in dem die Lebensmittel und ſonſtigen 
vom Verein vermittelten Gebrauchsgegenſtände aufbewahrt 
und an die Mitglieder abgegeben werden können. Es iſt 
von großer Wichtigkeit für die Entwicklung des Vereins, 
daß ihm zu dieſem Zweck gutgelegene und paſſende Räum— 
lichkeiten zur Verfügung ſtehen. Aufgabe des Vorſtands 
iſt es deshalb, ſich nach geeigneten Lokalitäten umzuſehen 
und die zweckentſprechendſten für den Verein zu mieten. 

Ein gutes Vereinslokal ſoll folgende Eigenſchaften 
beſitzen: 

1. Es muß eine möglichſt zentrale Lage haben, jo daß 
es von den Mitgliedern jederzeit ohne großen Zeit— 
verluſt aufgeſucht werden kann; 

Es muß einen bequemen Zugang beſitzen, d. h. direkt 
von der Straße zu erreichen und möglichſt zu ebener 
Erde gelegen ſein; 

Es muß geräumig, hell und trocken ſein. Notwendig 
iſt ferner, daß außer dem eigentlichen Laden, der 
dem Verkehr mit den Mitgliedern dient, noch ein 
Lagerraum und womöglich auch ein Keller vorhanden 
iſt. Im Lagerraum ſollen die ankommenden Waren 
ausgepackt und die Vorräte, die im Laden noch nicht 
gebraucht werden und hier nur Platz verſperren 
würden, aufgeſtapelt werden. Der Keller dient zur 
Lagerung der Weine, Oele und anderer Waren, die 
kühl aufbewahrt werden müſſen. Wünſchenswert iſt 
endlich noch als vierter Raum eine Stube, in der die 
Betriebskommiſſion, eventuell auch der Vorſtand 
Sitzungen abhalten können und in der die Bücher 
und Druckſachen ſowie das Archiv des Vereins unter 
Verſchluß zu halten ſind. 

Hat der Vorſtand ein Lokal gefunden, das den oben 
erwähnten Anforderungen ganz oder doch in der Haupt— 
ſache entſpricht und das zu einem mäßigen Zins erhältlich 
iſt, ſo ſchließt er mit dem Eigentümer auf die Dauer von 
1— 2 Jahren einen Mietvertrag ab. Stellt ſich dann nach 
Ablauf dieſer Friſt heraus, daß die Lokalitäten den Be— 
dürfniſſen des Vereins in jeder Beziehung entſprechen und 
ihnen vorausſichtlich noch für längere Zeit zu genügen 
vermögen, und hat ſich ferner der Verein in dieſer Zeit gut 
entwickelt, ſo mag der Vorſtand den Ankauf der be— 
treffenden Liegenſchaft ins Auge faſſen. Dagegen wäre es 
in den meiſten Fällen verkehrt und riskiert, gleich am An— 
fang für den Verein ein Haus zu kaufen. Er wird dadurch 
meiſt gezwungen, ſeine Betriebsmittel feſtzulegen, was dann 
allerlei Verlegenheiten nach ſich zieht. Nur in jenen Aus— 
nahmeſällen, wo dem Verein aus dem Liegenſchaftserwerb 
nach der Lage der Dinge keine Schwierigkeiten und Riſiken 
erwachſen, und dieſer ganz beſonders vorteilhaft erſcheint, 
mag die Genoſſenſchaft den Schritt zum Hausbeſitzer 
wagen. Vorſicht und reifliche Ueberlegung kann aber auch 
in dieſen Fällen nicht genug empfohlen werden. 

Nicht ſelten tritt an neugegründete Konſumvereine die 
Lockung heran, eine am Ort befindliche Spezereihandlung 
käuflich zu übernehmen und als Genoſſenſchaftsladen weiter- 
zuführen. Wenn ſich auch grundſätzlich gegen ein ſolches 
Verfahren nicht viel einwenden läßt, ſo läuft doch eine 
junge Genoſſenſchaft dabei die Gefahr, die Pfeife viel zu 
teuer zu bezahlen. Auch im Fall, daß ſie für das „Geſchäft“ 
als ſolches nichts bezahlen, ſondern nur die Warenvorräte 
zum Fakturawert und die Ladeneinrichtung und das Ge— 
ſchäftsmobiliar nach Schätzung übernehmen ſoll, wird ſie 
ihre Betriebsmittel nicht ſelten in Artikel feſtlegen, die 
ſchwer oder gar nicht mehr abzuſetzen ſind. Statt friſche, 
courante Waren zu erhalten, wird ſie ſich eine Menge 
ſogenannter Ladenhüter aufladen und durch deren Vertrieb 
ihr Renommee beeinträchtigen. Mancher Verein hat ſich 
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bei derartigen Geſchäften ſchon ſtark die Finger verbrannt. 
Jedenfalls ſollte die Uebernahme eines ſchon beſtehenden 
Ladens niemals ohne Beiziehung eines warenkundigen 
und unparteiiſchen Fachmanns, am beſten eines Vertreters 
des Verbands ſchweizeriſcher Konſumvereine, erfolgen, 
denn die Vorſtandsmitglieder eines neugegründeten Kon— 
ſumvereins ſind meiſtens nicht im Falle, von ſich aus den 
Wert der Vorräte in einem ſolchen Laden richtig zu be— 
rechnen und daher zu doppelter Vorſicht verpflichtet. 

Ebenſo ſorgfältig, wie bei der Wahl und Miete des 
Vereinsladens, muß bei der Anſtellung des Laden— 
halters reſp. der Ladenhalterin vorgegangen werden. 
Der Erfolg einer Genoſſenſchaft hängt zu einem nicht ge— 
ringen Teil von der Perſönlichkeit, dem Auftreten und 
Benehmen ihrer Angeſtellten ab. Finden ſich die Mitglieder 
in ihrem Laden in freundlicher, aufmerkſamer und zuvor— 
kommender Weiſe bedient und herrſcht in ihm außerdem 
peinliche Ordnung und Sauberkeit, ſo werden ſie ſchnell 
daran gefeſſelt und ihm ihre Kundſchaft vollſtändig zu— 
wenden; dagegen werden ſie leicht dazu verführt, ihrem 
eigenen Laden untreu zu werden, wenn ſie ſich dort durch 
barſches und nachläſſiges Benehmen des Ladenperſouals 
verletzt und durch Mangel an Reinlichkeit abgeſtoßen fühlen. 

Ziemlich allgemein werden von den ſchweizeriſchen 
Konſumvereinen zur Bedienung in den Läden Frauen 
(Mädchen und Witwen) verwendet; die Erfahrung hat 
gelehrt, daß ſie ſich im großen und ganzen hierfür beſſer 
als Männer eignen. Von der Anſtellung verheirateter 
Frauen, die naturgemäß mehr oder weniger durch häus— 
liche Pflichten in Anſpruch genommen werden, ſieht man 
dagegen in der Regel beſſer ab. Eine Perſon, die als 
Ladenhalter eines Konſumvereins fungieren ſoll, muß ihre 
ganze Kraft und Aufmerkſamkeit dieſer Aufgabe widmen 
können, wenn ſie ſie richtig erfüllen will. Ganz zu wider— 
raten aber iſt jedem Vereinsvorſtand, einen verheirateten 
Mann mit Familie, zumal wenn er noch im gleichen 
Hauſe wohnt, den Poſten eines Lagerhalters anzuvertrauen, 
auch wenn er mit einem beſcheidenen Gehalt fürlieb nehmen 
zu wollen erklärt. Die natürliche Folge ſolcher Verhältniſſe 
ſind gewöhnlich, daß ſich erhebliche Mankobeträge bei der 
Aufſtellung der Inventuren herausſtellen, die ſchon manchen 
Verein in den Abgrund geriſſen haben. 

Glücklicherweiſe hält es nirgends ſchwer, ein für den 
Poſten einer Ladenhalterin geeignetes Fräulein oder Witwe 
zu finden. Die hierfür zu wählende Perſon ſollte geſetzten 
Alters und von kräftiger Geſundheit ſein, gewandt rechnen 
und ſchreiben können und vor allem einen durchaus recht— 
ſchaffenen und zuverläſſigen Charakter beſitzen. Iſt ſie 
mit den örtlichen Verhältniſſen bekannt und hat fie ſchon 
eine ähnliche Stelle mit Erfolg bekleidet, ſo kann das nur 
zu ihrer Empfehlung dienen. 

Glaubt der Vorſtand, eine paſſende Kandidatin für 
den Poſten einer Ladenhalterin gefunden zu haben, die 
jedoch noch niemals Gelegenheit hatte, ſich in ſolcher Eigen— 
ſchaft zu betätigen, ſo tut er gut, ſie in einem benachbarten 
Konſumverein eine kurze Lehrzeit durchmachen zu laſſen. 
Es hält nicht ſchwer, eine diesbezügliche Vereinbarung mit 
der Verwaltung eines ſchon beſtehenden Vereins zu treffen; 
eventuell wende man ſich in dieſer Sache an das Ver— 
bandsſekretariat. Gelingt es jedoch nicht, am Ort eine 
Ladenhalterin ausfindig zu machen, jo veranlaſſe der Vor— 
ſtand die Ausſchreibung der Stelle im Schweizeriſchen 
Konſumverein oder im Genoſſenſchaftlichen Volksblatt. 
Die eingehenden Offerten müſſen ſorgfältig geprüft und 
über die Perſonen, die für ein Engagement ernſtlich in 
Frage kommen, nähere Erkundigungen eingezogen werden. 
Man wähle in dieſem Falle nur eine Perſon, die gute 
Zeugniſſe aufweiſen kann und im Ladendienſt ſchon prak— 
tiſche Erfahrungen beſitzt. 

Die Pflichten und Verrichtungen der Ladenhalterin 


müſſen in einer ſchriftlich abgefaßten Dienftordnung 


genau beſtimmt und niedergelegt werden; es iſt darin auch 


die Zeit feſtzuſetzen, während welcher das Vereinslokal 
offen zu halten iſt. Ferner iſt auf Grundlage der Dienſt⸗ 
ordnung mit der Ladenhalterin ein Vertrag abzuſchließen, 
der den Termin des Dienſtantritts, die Kündigungsfriſten, 
ſowie das Gehalt beſtimmt und die Verantwortlichkeit der 
Ladenhalterin für allfällige Fehlbeträge in der Kaſſe oder 
im Warenbeſtand feſtſtellt. Damit dieſe Verantwortlichkeit 
nicht nur auf dem Papier ſteht, falls darauf zurückge— 
griffen werden muß, ſo verlange der Vorſtand von der 
Ladenhalterin eine Kaution. Sie kann entweder durch 
Deponierung von Wertpapieren oder einer baren Geld— 
ſumme, oder aber auch durch Perſonalbürgſchaft geleiſtet 
werden. Keinenfalls ſoll die Kaution, wenn ſie in barem 
Geld beſteht, im Betrieb verwendet, ſondern bei einer 
Bank hinterlegt werden. Die Höhe der Kaution ſoll in 
einem angemeſſenen Verhältnis zum gewährten Gehalt 
ſtehen und jedenfalls nicht über Fr. 2000 hinausgehen. 
Sie entbindet auch die Mitglieder des Vorſtandes nicht 
von ihrer Pflicht, die Geſchäftsführung der Ladenhalterin 
gehörig zu überwachen und für ſchleunige Abſtellung all— 
fälliger Mißbräuche oder fehlerhaften Geſchäftsgebarens 
zu ſorgen. 

Nimmt der Verkehr im Laden ſo zu, daß ihn eine 
Perſon nicht mehr allein zu bewältigen vermag, ſo iſt der 
Ladenhalterin eine Gehilfin beizugeben, die jedoch vom 
Vorſtand anzuſtellen und zu beſolden iſt. Das ſog. Zwiſchen— 
meiſterſyſtem, das darin beſteht, daß dem Ladenhalter 
gegen eine beſtimmte Proviſion vom Warenumſatz die Ver— 
pflichtung auferlegt wird, für ausreichende Bedienung der 
Mitglieder zu ſorgen und dieſe auf ſeine Koſten anzuſtellen, 
iſt ungenoſſenſchaftlich, hat ſich auch nicht gut bewährt und 
iſt deshalb entſchieden zu verwerfen. 

Der Vorſtand mache es ſich überhaupt zur Pflicht, 
die von ihm angeſtellten Perſonen angemeſſen zu beſolden. 
Treue, gute Dienſte verdienen auch gut belohnt zu werden. 
An den Arbeitslöhnen ſparen zu wollen, iſt eine verkehrte 
Politik, die niemals gute Früchte trägt. Man gewähre 
lieber ein etwas höheres Gehalt und ſichere ſich dafür die 
Dienſte befähigter und treuer Angeſtellter, als daß man 
zu niedrigem Salär minderwertige Kräfte engagiert, die 
meiſt mehr Schaden als Nutzen ſtiften und ſelbſt bei den 
kleinſten Löhnen der Genoſſenſchaft viel zu teuer zu ſtehen 
kommen. Eine gute, gewiſſenhafte Ladenhalterin, die auf 
Ordnung hält und die Mitglieder ſtets in liebenswürdiger 
Weile bedient, iſt für einen jungen Konſumverein eine 
große Stütze und vermag viel zu ſeinem Gedeihen bei— 
zutragen. Der Vorſtand ſoll daher auch nichts verſäumen, 
um ſie in ihrer Funktion richtig zu unterweiſen und ſie 
zu einer bewußten, überzeugten Genoſſenſchafterin zu er— 
ziehen, die ihren oft nicht leichten Pflichten mit Luſt und 
Liebe nachkommt. 

10. Kapitel. 
Von der Ladeneinrichtung, dem Wareneinkauf und dem 


Verkehr mit der Zentralſtelle. 


Iſt ein geeignetes Ladenlokal gemietet und eine tüch— 
tige Ladenhalterin engagiert, ſo liegt es dem Vorſtand ob, 
eine paſſende Ladeneinrichtung zu beſchaffen, die vom 
Verein zu vermittelnden Waren zu beſtimmen, ihren Ein— 
kauf zu bewerkſtelligen und ihre Abgabepreiſe feſtzuſetzen. 

Die Ladeneinrichtung eines Konſumvereins weicht im 
allgemeinen nicht weſentlich von der einer guten Spezerei— 
handlung ab. Sie beſteht im weſentlichen aus einem 
Ladentiſch, ſowie mehreren Regalen und Schränken, in 
deren Fächern und Schubladen die verſchiedenen Artikel in 
geeigneter Weiſe untergebracht werden können. Das Laden— 
mobiliar ſei ſolide gearbeitet und ſollte einen gefälligen 
Eindruck machen, dagegen iſt jeder Luxus zu vermeiden. 
Der Vorſtand ſehe ſich auch danach um, ob er, was nicht 
ſelten der Fall iſt, eine ſchon gebrauchte, aber noch gut 
erhaltene Ladeneinrichtung billig unter der Hand oder an 
einer Verſteigerung kaufen kann. Es laſſen ſich dadurch 


manchmal ſehr erhebliche Auslagen erſparen. Man hüte 
ſich auch davor, die Einrichtung zu groß zu machen und 
Dinge dafür anzuſchaffen, die nicht abſolut notwendig ſind. 
Im Zweifelsfalle erkundige man ſich bei den Verwaltungen 
benachbarter Konſumvereine, wie es denn überhaupt nur 
empfohlen werden kann, einige Mitglieder des Vorſtands 
vor Einrichtung des eigenen Ladens damit zu beauftragen, 
einige guteingerichtete Lokale von Konſumvereinen in Augen— 
ſchein zu nehmen. 

Die notwendigen Mobilien läßt man, falls man ſie 
nicht fertig kaufen konnte, von einem tüchtigen Schreiner 
nach Vereinbarung anfertigen; die erforderlichen Laden— 
utenfilien, Wagen, Gewichte x. liefert auf Wunſch die 
Zentralſtelle des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 

Eine ſorgfältige Beratung erheiſcht die Frage, welche 
Artikel im Vereinslokal gehalten werden ſollen. Es kommen 
dafür nicht nur viele der gebräuchlichen Lebensmittel, ſowie 
Gewürze und Getränke, ſondern auch verſchiedene in jedem 
Haushalt gebrauchte Gegenſtände, wie Seife, Stahlſpäne, 
Waſchpulver, Brennöl, Stiefelwichſe, Fegbürſten ꝛc. in Be— 
tracht. Der Vorſtand, reſp. die Betriebskommiſſion lege 
ſich ein Verzeichnis aller Artikel an, von denen ſie glaubt 
annehmen zu dürfen, daß die Mitglieder darin einen 
nennenswerten Konſum haben und beſpreche dann die 
Frage, welche Artikel zu halten zweckmäßig ſei, mit 
einem Vertreter des Verbands ſchweizeriſcher Konſumvereine 
in einer beſondern, zu dieſem Zweck abzuhaltenden Sitzung. 
Auf dieſe Weiſe erhalten die Vorſtandsmitglieder ſichere 
Auskunft darüber, welche Artikel erfahrungsgemäß mit 
Nutzen von den Konſumvereinen vermittelt werden und 
von welchen man beſſer die Hände noch wegläßt. Im 
allgemeinen ſollten ſich die Konſumvereine im Anfang 
nicht mit allzuviel Warenſorten befaſſen, und namentlich 
nicht vom gleichen Artikel eine Menge verſchiedener Quali— 
täten führen; ferner ſollten minderwertige Sorten gänzlich 
ausgeſchloſſen ſein. 

In allen dieſen Fragen haben heute die jungen Kon— 
ſumvereine an der Zentralſtelle des Verbands ſchweizer. 
Konſumvereine einen ebenſo zuverläſſigen und erfahrenen 
wie unintereſſierten Berater, der nicht ſowohl beabſichtigt, 
den Vereinen möglichſt viele Artikel in möglichſt großen 
Mengen, und mit möglichſt hohem Gewinn zu verkaufen, 
ſondern einzig darauf bedacht iſt, ihnen ratend und helfend 
bei der Löſung der Aufgabe, ihren Mitgliedern gute und 
preiswürdige Gebrauchsgegenſtände aller Art zu beſchaffen, 
zur Seite zu ſtehen. Das Intereſſe des Verbands beſteht 
darin, daß ſeine Glieder gedeihen und zur Blüte ge— 
langen, und er ſucht dementſprechend die Vereine auch 
ſtets ſo zu bedienen, daß ſie einen möglichſt hohen Grad 
wirtſchaftlicher Leiſtungsfähigkeit erlangen und die natür— 
liche Ueberlegenheit des konſumgenoſſenſchaftlichen Betriebs 
über den des privaten Zwiſchenhandels handgreiflich zur 
Geltung bringen können. Statt die Vereinsverwaltungen 
zur Anſchaffung großer Vorräte aufzumuntern, wie die 
Reiſenden und Agenten der Groſſiſten, empfiehlt ihnen der 
Verband nur ſo viel auf Lager zu nehmen, als der Verein 
ſicher iſt, in kurzer Zeit wieder abzuſetzen; ſtatt ſie zum 
Einkauf von Artikeln zu veranlaſſen, wenn dieſe am höchſten 
im Preiſe ſtehen, rät er ihnen, ſich einzudecken, wenn die 
Preiſe niedrig ſind und macht ſie auf ſolche Gelegenheiten 
aufmerkſam; ſtatt ihnen die Vermittlung von Artikeln, die 
ſchwer und nur in langen Zeiträumen abzuſetzen ſind, 
als „gewinnbringend“ anzupreiſen, weiſt er ſie darauf 
hin, daß ein junger Verein beſſer tue, ſein Geld nicht in 
Waren zu ſtecken, die der Mode unterworfen ſind und 
ſich ſpäter nur mit Verluſt liquidieren laſſen. 

Kurz, beim Einkauf der Waren laſſe man ſich von 
der Zentralſtelle des Verbands — und nur von ihr — 
beraten und höre nicht auf die intereſſierten Ratſchläge 
und Empfehlungen privater Groſſiſten und Fabrikanten, 
die alleſamt ſtets nur ihr eigenes Intereſſe und nicht das 
der Konſumvereine im Auge haben. Man laſſe ſich auch 


nicht durch billigere Preiſe und günſtigere Lieferungs- 
bedingungen dazu verleiten, die Zentralſtelle zu umgehen. 
In den meiſten Fällen ſind dieſe Vorteile nur ſcheinbar 
und darauf berechnet, das auf Herſtellung einer nationalen 
Organiſation des Volkskonſums gerichtete Beſtreben der 
Konſumvereine zu durchkreuzen und am Erfolg zu hindern. 
Hinterdrein ſuchen ſich die betreffenden Zwiſchenhändler 
doch auf irgend eine Weiſe ſchadlos zu halten, und der 
Verein bezahlt dann, oft ohne daß er es gewahr wird, 
den früheren Vorteil doppelt und dreifach. 

Wo anjcheinend günſtigere Offerten den Vereinen 
von dritter Seite gemacht werden, da teile man ſie der 
Verwaltung der Zentralſtelle mit, damit dieſe daraus Ver— 
anlaſſung nimmt, den Gründen des billigeren Angebots 
nachzuforſchen und ihre eigene Leiſtungsfähigkeit zu ver— 
vollkommnen. Sie vermag aber das letztere nur dann zu 
tun, wenn ſie des Abſatzes der Verbandsvereine ſicher iſt, 
wenn ihr ihr redliches Bemühen, letzteren in uneigennütziger 
und wirkſamer Weiſe zu dienen, durch deren Treue ver— 
golten wird. Die ganze genoſſenſchaftliche Or— 
ganiſation iſt auf dem Grundſatz der Soli— 
darität, des Zuſammenhaltens, der vollſten 
gegenſeitigen Offenheit und Treue aufgebaut. 
In dem Maße, als dieſen Grundſätzen gemäß von allen 
Beteiligten gehandelt wird, gelangt ſie zur Blüte und 
Kraft; ſie muß aber Schaden leiden und in ihrer 
Entwicklung gehemmt werden, wenn Kurzſichtigkeit, Miß— 
trauen und das Streben nach Sondervorteilen die Ge— 
noſſenſchafter den genoſſenſchaftlichen Grundſätzen zuwider— 
handeln läßt. Wenn heute die Zentralſtelle des Verbands 
in irgend einer Beziehung noch nicht das leiſtet, was ſie 
leiſten könnte und ſollte, ſo ſind daran die Verbands— 
vereine ſelbſt ſchuild. Wollen die Genoſſenſchafter eine 
vollkommene Zentralſtelle von unerreichter Leiſtungsfähig— 
keit, ſo müſſen ſie eben ihren ganzen Bedarf in allen Ar— 
tikeln, die ſie vermittelt, bei ihr decken, ſich ihrer konſequent bei 
ihr bedienen und die Kaufkraft der Verbandsvereine in ihr 
konzentrieren. Junge Vereine ſollten ſich daher 
grundſätzlich mit keinem privaten Lieferanten 
in Geſchäftsverbindungen einlaſſen, ſondern 
ihren ganzen Einkauf bei der Zentralſtelle be— 
ſorgen, die dies Vertrauen in jeder Weiſe zu 
rechtfertigen bemüht iſt. Die Lieferantenwirtſchaft, 
die bei manchen ältern Vereinen beſteht, ſtammt aus der 
Zeit, wo der Verband und ſeine Zentralſtelle noch nicht 
exiſtierten; ſie iſt hier leider ein eingewurzeltes Uebel, das 
darum ſchwer auszurotten iſt. Bei neugegründeten Ver— 
einen ſorge man dafür, daß es ſich gar nicht einniſten kann, 
ſondern wehre mit Entſchiedenheit den Anfängen jedes 
nicht genoſſenſchaftlichen Verkehrs und Handelns. 

Im Zuſammenhang mit dem Wareneinkauf muß auch 
die Feſtſetzung der Abgabepreiſe erfolgen. 

Im allgemeinen tun die Konſumvereine gut, die Waren 
zu den ortsüblichen Preiſen abzugeben, d. h. ſie 
nicht billiger, aber auch nicht teurer an ihre Mitglieder 
abzulaſſen, als ſie in den Läden der Spezerei- und anderer 
Händler erhältlich ſind. Damit ſoll jedoch nicht geſagt 
ſein, daß die Verwaltung eines Konſumvereins auf eine 
ſelbſtändige Preiskalkulation Verzicht leiſten ſolle. Es ſind 
im Gegenteil leicht Fälle denkbar, wo es ſogar als eine 
weſentliche Aufgabe des Konſumvereins erſcheint, gegen 
Preisüberſetzungen energiſch vorzugehen und namentlich 
bei Gegenſtänden des Maſſenkonſums die Preiſe auf ein 
richtiges Niveau herabzudrücken. Anderſeits laſſe man 
ſich nicht dazu verleiten, Preisſchleudereien, deren ſich der 
private Zwiſchenhandel nicht ſelten bedient, um die Kon— 
ſumvereine in Mißkredit zu bringen, mitzumachen. Zu 
und unter Einkaufspreiſen Waren abgeben, iſt eine un— 
lautere, eines Konſumvereins unwürdige Praxis. Solcher 
Zug- und Lockmittel bedarf er übrigens gar nicht; er ge— 
winnt das Vertrauen ſeiner Mitglieder und des weitern 
Publikums, aus dem er als Mitglieder immer mehr Per— 
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ſonen zu werben trachten muß, am ſicherſten durch eine 
ſtreng reelle, ſachentſprechende Preisbeſtimmung. Wenn 
eine Ware auf dem Weltmarkt billiger wird, ſo gehe 
er mit dem Preiſe herunter; wird ſie teurer, ſo ſetze 
er den Preis hinauf. In beiden Fällen motiviere er 
den Mitgliedern die Veränderungen in geeigneter Weiſe. 
Natürlich ſoll nicht jede kleine und vorübergehende Fluk— 
tuation der Engrospreiſe ſich in den Detailpreiſen wieder— 
ſpiegeln; vielmehr halte man möglichſt lauge an den bis— 
herigen Preiſen feſt, was ja um ſo eher geſchehen kann, 
als der Ueberſchuß der Abgabe- über die Einkaufspreiſe 
den Mitgliedern am Ende jedes Jahres rückvergütet wird. 
Aber der leitende Geſichtspunkt muß doch ſein, zwiſchen 
den Einſtands- und Abgabepreiſen ein richtiges Verhältnis 
herzuſtellen. Wo dies bei den ortsüblichen Preiſen des 
Detailhandels fehlt, da hat der Konſumverein regulierend 
einzugreifen und der Ueberforderung der Konſumenten 
entgegenzutreten. 

Was den Aufſchlag zum Einſtandspreiſe anbelangt, 
ſprechen verſchiedene Erwägungen dafür, ihn nicht bei 
allen Warenſorten gleich hoch anzuſetzen. Solche, die zu 
den notwendigen Erforderniſſen eines jeden Haushalts ge— 
gehören, wie Mehl, Brot, Zucker, Petroleum u. ſ. w., ſollen 
mit niedrigeren Aufſchlägen, d. h. relativ billiger abgegeben 
werden als Artikel, die mehr oder weniger ſchon zum 
Luxus gehören, wie Wein, Schokolade, Konfitüren ꝛc. 

Ein für allemal gültige Normen laſſen ſich jedoch in 
dieſer Beziehung nicht aufſtellen. In der Praxis wird 
ſich meiſt ohne Schwierigkeit das Richtige treffen und eine 
den Verhältniſſen entſprechende Preisregulierung herbei— 
führen laſſen. Wo man eines Leitfadens bedarf, da ziehe 
man die Preisliſte eines benachbarten Konſumvereins zu Rate. 

Zum Schluſſe noch ein Wort über die Form der 
Warenabgabe. Bei einer großen Zahl von Artikeln, die 
nach Gewicht und Maß abgegeben werden, wird man das 
von den Mitgliedern verlangte Quantum durch die Laden— 
halterin abwägen, reſp. abmeſſen laſſen müſſen. Wo ſich 
jedoch dieſe zeitraubende und dem Betrieb im Ladenlokal 
hinderliche Arbeit umgehen läßt — und bei ſehr vielen 
Artikeln iſt das der Fall — da ſorge man dafür durch 
Einführung ſog. Packungen. Kaffee, Tee, Gewürze und 
verſchiedene Drogeriewaren können vom Verband ſchwei— 
zeriſcher Konſumvereine in praktiſchen Packungen bezogen 
werden; verſchiedene andere Artikel, wie Reis, Gries, Ta— 
piofa ꝛc. kann der Verein ſelbſt pfundweiſe in Papierbeutel 
abwägen und verpacken laſſen und mit dieſer Arbeit die 
Ladenhalterin in den Stunden beſchäftigen, in denen ſie 
im Laden wenig zu tun hat. 

Sind die vom Verein beſtellten Waren angelangt, iſt 


ihr Abgabepreis feſtgeſetzt und die Ausrüſtung des Laden— 


lokals in jeder Beziehung vollendet, ſo kann der Betrieb 
des Vereins beginnen. Der Vorſtand tut gut, nicht nur 
das Datum der Betriebseröffnung öffentlich in den Zei— 
tungen anzuzeigen, ſondern auch auf dieſen Zeitpunkt eine 
rege Propaganda für die junge Genoſſenſchaft zu entwickeln. 
Das Intereſſe des Publikums iſt im Hinblick auf das be— 
vorſtehende Ereignis erregt, und ein gutgeſchriebenes, der 
Situation angepaßtes Flugblatt vermag in dieſem Augen— 
blick noch manchen Konſumenten der Genoſſenſchaftsſache 
zuzuführen. 

Am Tage der Verkehrsübergabe des Ladens ſollten 
ein oder zwei Mitglieder des Vorſtands, reſp. der Be— 
triebskommiſſion ununterbrochen im Lokal anweſend ſein, 
teils um die Ladenhalterin in ihrer Tätigkeit zu unter— 
ſtützen, teils um den Mitgliedern Rat und Beſcheid in 
Sachen der vom Verein geführten Waren und Packungen 
und der Betriebseinrichtungen zu erteilen. Von Anfang 
an ſuche man in den Mitgliedern das Bewußtſein wach— 
zuhalten, daß ſie ſich im eigenen Laden befinden und 
daß für ſeinen Betrieb ihre Bedürfniſſe und Wünſche 
maßgebend ſind und ſtets ſein ſollen. Man ermuntere 
ferner die Mitglieder, Anregungen und Reklamationen 
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beim Vorſtand anzubringen und erleichtere dies, entweder 
durch Feſtſetzung einer Sprechſtunde, während der ein 
Vorſtandsmitglied im Lokal ſelbſt oder im Vorſtands— 
zimmer zu treffen iſt, oder durch Anbringung eines Brief— 
kaſtens im Laden. 


Schluß. 


Wie wir in den vorſtehenden Kapiteln gezeigt haben, 
iſt es ein langer und dabei gar nicht immer bequemer Weg, 
der zurückgelegt werden muß, um vom erſten Auftauchen 
des Gedankens, einen Konſumverein zu gründen, zu 
ſeiner praktiſchen Verwirklichung zu gelangen. Und nicht 
minder weit iſt der Weg, der zwiſchen der Eröffnung des 
Ladens und dem erſten genoſſenſchaftlichen Erfolg, wie er 
ſich am Schluß des erſten Betriebsjahrs in der Jahres- 
rechnung zeigen ſoll, liegt. Iſt aber einmal ein feſter 
Grundſtein gelegt, hat man bei Gründung des Konſum— 
vereins die richtigen Grundſätze befolgt und ſich an die in 
langjähriger Erfahrung bewährten Einrichtungen gehalten, 
ſo wird bei intelligenter Leitung und treuer Arbeit des 
Vorſtands auch ein gutes Jahresergebnis, ein ermutigender 
Erfolg erzielt werden. 

Freilich hängt dieſer Erfolg nicht allein von der 
Tätigkeit des Vorſtands und der richtigen Pflichterfüllung 
der Angeſtellten einer Konſumgenoſſenſchaft ab, ſondern in 
nicht geringem Grade auch von den Mitgliedern und der 
Art, wie ſie ſich als Genoſſenſchafter betätigen. Sie dürfen 
keine ſog. blinden Paſſagiere bleiben, die ſich nicht darum 
kümmern, wohin die Fahrt geht und welcher Kurs ge— 
ſteuert wird, ſondern ſie ſollten einen lebendigen Anteil 
an ihrer Genoſſenſchaft nehmen, ihr nicht nur ihre geſamte 
Kundſchaft zuwenden, ſondern auch den Vorſtand auf 
Mängel aufmerkſam machen und neue Mitglieder werben. 
Sie ſollten ſich ferner bewußt werden, daß die Genoſſen— 
ſchaft, indem ſie die ökonomiſche Lage ihrer Mitglieder zu 
verbeſſern ſtrebt, an einer großen, allgemeinen volkswirt— 
ſchaftlichen Aufgabe arbeitet und daß ſie ein Glied einer 
das ganze Land, ja alle Kulturländer umſpannenden Or- 
ganiſation des Konſums iſt und bilden ſoll. Um die Mit- 
glieder zu wirklichen, bewußten und weitſichtigen Genoſſen— 
ſchaftern zu erziehen, muß alſo im Vereine auch das 
genoſſenſchaftliche Bildungsweſen gepflegt werden. Das 
einfachſte und zugleich praktiſchſte Mittel hierzu bildet 
das Kollektivabonnement ſämtlicher Mitglieder auf das 
vom Verband ſchweizer. Konſumvereine herausgegebene 
„Genoſſenſchaftliche Volksblatt“, das ſeit 1902 
erſcheint und ſchon mit großem Erfolg genoſſenſchaftliches 
Denken und Empfinden in weiten Volkskreiſen geweckt und 
gefördert hat. Da dies Blatt pro Jahr und Exemplar 
zu Fr. 1. — per Poſt ins Haus jedes Mitglieds geliefert 
wird und überdies jedem Verein, im Verhältnis der Zahl 
der abonnierten Exemplare, unentgeltlich für Publikations- 
zwecke Raum zur Verfügung ſtellt, ſo bildet es ein ebenſo 
billiges wie zweckdienliches Organ für die genoſſenſchaftliche 
Propaganda und Volksaufklärung. Kein neugegründeter 
Verein ſollte daher verſäumen, das „Genoſſenſchaftliche 
Volksblatt“ auf Vereinskoſten für ſeine ſämtlichen Mitglieder 
zu abonnieren und es zu ſeinem Publikationsorgan zu 
machen. 

Ergänzt wird die Wirkſamkeit der genoſſenſchaftlichen 
Preſſe ſehr zweckmäßig durch Veranſtaltung von Vorträgen 
und Verſammlungen geſelliger Natur. Namentlich im 
Winter ſollte jeder Vereinsvorſtand ſeine Mitglieder ein 
bis zwei Mal zuſammenberufen, um einen genoſſenſchaft— 
lichen Lichtbildervortrag anzuhören oder an einer Abend— 
unterhaltung teilzunehmen. Durch ſolche Veranſtaltungen 
lernen ſich die Mitglieder näher kennen und wird in ihnen 
das Gefühl der Zuſammengehörigkeit, die genoſſenſchaftliche 
Solidarität geſtärkt. 

Iſt mit den erwähnten Mitteln erſt einmal ein feſter 
Stamm treuer Genoſſenſchafter herangezogen, ſo hat der 
Konſumverein nichts mehr zu fürchten. Ungeachtet aller 


Anfeindungen wird er von Jahr zu Jahr wachſen und 
erſtarken und immer größeren Segen verbreiten. Die 
Gründer aber werden mit berechtigtem Stolz und innerer 
Befriedigung auf die von ihnen ins Leben gerufene, zu 
immer höherer Blüte gelangende Genoſſenſchaft blicken und 
im Bewußtſein, eine gute, wackere Tat getan zu haben, den 
en Lohn für ihre großen Mühen und vielen Arbeiten 
ehen. 


Das Ende des Bonkotts der Brauereien. 
den 13. Auguſt traten in Baſel die Vertreter der Wirte 
von Baſelſtadt, Baſelland und dem Fricktal zuſammen und 
es konnte mit den Brauern infolge gegenſeitigen Entgegen- 


Dienstag 


kommens eine definitive Einigung erzielt werden. Abge— 
ſehen von einigen nebenſächlichen Punkten wurde der Friede 
unter folgenden Bedingungen geſchloſſen: Die Wirte des 
Diſtrikts Baſel laſſen die Forderung der Abſchaffung der 
Konſumdividende fallen und verzichten für den Platz Baſel 
auf gänzliche Beſeitigung des Flaſchenbierhandels durch 
die Brauereien an Private. Die Brauereien von Baſel 
und Umgebung wiederum anerkennen die bereits in der 
übrigen Schweiz (Zürich, Bern, Luzern) abgeſchloſſenen 
Diſtriktsverträge. Sie verpflichten ſich, mit Ausnahme der 
Plätze Baſelſtadt, Binningen und Birsfelden, kein Bier an 
Private zu liefern und in Baſelſtadt, Binningen und Birs— 
felden nur auf Beſtellung, und zwar nicht unter 12 Flaſchen 
zu normalen Preiſen und nicht unter 6 Flaſchen zu höheren 
Preiſen (Exportbier, Bockbier) Flaſchenbier an Privat- 
kundſchaft abzugeben. Kein Wirt, der dem Boykott bei— 
getreten iſt, darf deswegen gerichtlich belangt oder ſonſtwie 
gemaßregelt werden. Es bleibt alſo in Bezug auf die 
Rückvergütung der Konſumvereine beim alten. 

Preiserhöhungen. Die Preisſteigerungen ſcheinen noch 
kein Ende nehmen zu wollen. Die oſtſchweizeriſchen Mühlen 
erhöhten die Preiſe für Mehl und Futterwaren um 
1 Fr. per 100 kg, wobei eine weitere Steigerung in Aus— 
ſicht geſtellt wird, und von verſchiedenen Orten meldet 
man Erhöhungen des Brotpreiſes, ſo aus Uſter, Baſel, 
Siſſach. In Baſel iſt bis jetzt die Erhöhung nur von 
den Privatbäckern durchgeführt, in Siſſach ſahen ſich die 
meiſten Bäcker gezwungen, zum alten Preis zurückzukehren, 
weil der Konſumverein gegen die Preiserhöhung Stellung 
nahm. Anderſeits haben die Schokoladenfabrikanten 
ebenfalls den Preis für ihre Produkte erhöht, und zwar 
um den beträchtlichen Betrag von Fr. 3. 20 bis Fr. 4 
per kg für die feineren Qualitäten. Ebenſo meldet man 
einen ſtarken Aufſchlag auf Petroleum. 


Landwirtſchaftliches Genoſſenſchaftsweſen. 


Am 23. Juli hielt dieſer Verband laut „Schweizer Bauer“ 
in Bern eine Delegiertenverſammlung ab. Er zählt heute 
73 einzelne Genoſſenſchaften als Mitglieder, die über 15,000 
Milchkühe mit einem täglichen Milchquantum von ca. 
100,000 kg Milch verfügen. 

Das Haupttraktandum bildete die Beſprechung der 
in Ausſicht ſtehenden Käſepreiſe. Herr Geſchäftsführer 
Urfer, Bremgarten, erſtattete Bericht. Er hat ſich an 
verſchiedene „Quellen“ gewendet und kommt, wie der 
Bauernſekretär Dr. Laur, auch zu der Ueberzeugung, daß 
die heutige Lage für den Käſemarkt eine günſtige ſei 
und alle Anzeichen für ſteigende Preiſe ſprechen. Der 
Bericht von Dr. Laur wurde verleſen und von der ganzen 
Verſammlung mit großem Intereſſe angehört. In der 
Diskuſſion wurde bemerkt, daß ſchon am letzten Langnauer 
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Markt gehandelt worden ſei, allerdings wieder „auf ab- 
geſtellte Preiſe“. Es wurde auch aufmerkſam gemacht, 
daß oft die Käſehändler viel daran ſetzen, daß die ge— 
handelten Preiſe nicht bekannt werden; es liege darum 
im Intereſſe jedes Landwirtes, daß die Abſchlüſſe publiziert 
werden. 

„Im allgemeinen herrſchte“, fährt das erwähnte Blatt 
fort, „eine zuverſichtliche Stimmung, alles iſt mit den Vor— 
ſchlägen des Bauernſekretariats einverſtanden und werden 
die Herren Delegierten zu Hauſe dafür ſorgen, daß die 
Käſepreiſe auch entſprechend der Marktlage dem Bauer zu 
gute kommen.“ 


Egelshofen⸗Kreuzlingen. 
abgehaltene außerordentliche Generalverſammlung unſeres 
dortigen Verbandsvereins war, nach einer Notiz im Ge— 


Die Samstag den 13. Juli 


noſſenſchaftlichen Volksblatt, ſtark beſucht. Es handelte 
ſich darum, einige Ergänzungswahlen in den Vorſtand 
vorzunehmen. 

An Stelle unſeres wegziehenden treuen Mitgliedes 
Ant. Bauer wurde in die Aufſichtskommiſſion Herr Alfr. 
Zingg, Lehrer, gewählt. An Stelle des bisherigen Präſi— 
denten der Betriebskommiſſion wurde Herr Ulrich Bürki, 
Zollaufſeher, gewählt. 

Ein etwas heikles Geſuch der liquidierten Milchkonſum— 
genoſſenſchaft ſchien anfangs Staub aufwerfen zu wollen, 
fand aber nach lebhaft benutzter Diskuſſion doch noch eine 
glückliche Löſung. 

Die im verfloſſenen Halbjahr gemachten Fortſchritte 
berechtigen zu den beſten Hoffnungen; der Ladenumſatz 


betrug vom 1. Januar bis 30. Juni Fr. 29,175. Zus 
nahme gegen den gleichen Zeitraum 1906 43%. Der 
Markenumſatz betrug Fr. 43,950, Zunahme 32%. Die 


Mitgliederzahl ſtieg von 146 auf 201, Zunahme 37 9%. 

Der in Angriff genommene Neubau ſchreitet raſch 
vorwärts und geht ſeiner baldigen Fertigſtellung entgegen. 
Er wird eine Zierde der Gemeinde werden. 

Frauenfeld. Einer Mitteilung im Genoſſenſchaftlichen 
Volksblatt zufolge betrug der Umſatz unſeres dortigen 
Verbandsvereins in dem ſoeben abgeſchloſſenen 15. Ge— 
ſchäftsjahr Fr. 588,422.92 gegenüber Fr. 556,336. 69 im 
Vorjahre. Die Vermehrung beträgt demnach Fr. 32,086.23 
oder 5,76 . Die Bäckerei lieferte 305,113 kg Brot im 
Werte von Fr. 90,874. 25. Sämtliche ſechs Ablagen des 
Vereins haben Mehrumſätze zu verzeichnen. 

Jona. Unſer dortiger Verbandsverein unterbreitet 
uns die 32. Halbjahresrechnung, abgeſchloſſen auf 1. Juni 
1907, nebſt einem Bericht des Vorſtandes. Die Mitglieder— 
zahl hat ſich von 124 auf 131 und der Umſatz von 
Fr. 59,300 im gleichen Semeſter des Vorjahres auf 
Fr. 75,284. 19 erhöht; von letzterer Summe entfallen 
Fr. 58,924 auf die Bezüge der Mitglieder. Auch der 
Durchſchnittsbetrag der Mitgliederbezüge hat wieder eine 
Steigerung erfahren. Während derſelbe im 1. Semeſter 
des Vorjahres die gewiß ſchon reſpektable Summe von 
Fr. 417 pro Mitglied betrug, ſteht er jetzt auf Fr. 453, 
alſo pro Jahr ca. Fr. 900, ein ſchönes Zeugnis für die Ein— 
ſicht der Mitglieder. Vom Nettoüberſchuß, der Fr. 7032. 26 
beträgt, ſollen Fr. 300 in den Reſervefonds gelegt, Fr. 300 
auf Immobilien, Fr. 45. 64 dubioſe Guthaben abgſchrieben 
werden. Fr. 5892. 49 ſollen als Rückvergütung (10% 
der Bezüge) ausbezahlt und Fr. 494. 13 auf neue Rech⸗ 
nung vorgetragen werden. Bemerkenswerte Bilanzpoſten 
ſind: Mobiliar Fr. 320, Werttitel Fr. 3700, Immobilien 
Fr. 20,500, Bankguthaben Fr. 79. 80, Warenlager Fr. 
32,642. 40, Buchguthaben Fr. 6180. 49, Betriebsfonds 
Fr. 41,406. 76, Reſervefonds Fr. 6422. 55, Hypotheken 
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Dr 10,000. Frappieren muß die Summe der Buchgut- 
aben. Es läge gewiß nur im Intereſſe der Mitglieder, 
die Barzahlung konſequenter durchzuführen. 

Der Verein hat kürzlich eine Statutenreviſion durch— 
geführt. Die wichtigſten Aenderungen ſind die Anſtellung 
eines ſtändigen Verwalters und die Herabſetzung des Ein— 
trittsgeldes von 10 auf 5 und der Mitgliederguthaben 
von 300 auf 200 Fr. 

Die Mitglieder des Vereins ſind auf das „Genoſſen— 
ſchaftliche Volksblatt“ abonniert. 

Langenthal. (A.-Korr.) Im Nachſtehenden machen wir 
einige Angaben über die Geſchäftsführung im II. Quartal 


1907. Der Warenumſatz im Laden Langenthal betrug 
1906 1907 
April Fr. 6,331.60 Fr. 7,676.— 
Mai „ 6,594.85 „ 8, 444. 95 
Juni „ 7,346. 85 „ 7,410. 30 


Fr. 20,273.30 Fr. 23,531.25 
Vermehrung Fr. 3257.95 oder 16%. 

In der Filiale in Lotzwil betrugen die Einnahmen 
im Mai Fr. 850, im Juni Fr. 1587.80. Eröffnet wurde 
dieſe Filiale am 21. Mai 1907, desgleichen am 15. Juni 
diejenige in Aarwangen, welche bis Ende Juni die Ein— 
nahme von Fr. 970 verzeichnet. 

Die Geſamtumſatzſumme im II. Quartal betrug alſo 
Fr. 26,939. 05, Vermehrung Fr. 6665. 75. 

In der Mitgliederbewegung iſt eine koloſſale Zu— 
nahme zu verzeichnen, hauptſächlich auf anfangs Juni. 
Mit Abſchluß des Rechnungsjahres 1906 waren es 210 
Mitglieder und mit Anfang Auguſt rund 430. Eine 
Vermehrung alſo von über 100 Prozent. 

Nun iſt im gegenwärtigen Zeitpunkt im benachbarten 
Bützberg ebenfalls eine Bewegung im Gange, Mitglieder 
für die Konſumgenoſſenſchaft in Langenthal zu werben 
zum Zwecke der Eröffnung einer Filiale. Bereits hat die 
Unterſchriftenſammlung unter den dortigen Bürgern die 
reſpektable Zahl von über 80 Anmeldungen ergeben. 

Durch dieſe außerordentliche Zunahme der Mitglieder 
und daherige ſtarke Steigerung der Geſchäftsarbeiten dürfte 
der Verwaltungsrat in allernächſter Zeit in den Fall 
kommen, der Frage der Anſtellung eines Verwalters, 
näher zu treten. 

Luzern. (P.-Korr.) FB. Bachmann, der erſte Kaſſier 
des K. C. V., iſt am 26. Juli im rüſtigen Alter von 36 Jahren 
einem Herzſchlag erlegen. Im Jahre 1894 in den Dienſt 
des A. C. V. in Luzern getreten, konnte der Verſtorbene 
die Entwicklung dieſes Vereins aus kleinen Anfängen in 
eine mächtige Organiſation miterleben. Betrug der Um— 
ſatz bei ſeinem Dienſtantritt Fr. 400,000, ſo iſt derſelbe 
heute auf rund Fr. 3,000,000 angewachſen. 

Leider zeigten ſich bei dem Verſtorbenen ſeit längerer 
Zeit Krankheitsſymptome, und mit Bedauern mußten ſeine 
Kollegen wahrnehmen, wie auf ſeinem ehedem ſo fröhlichen 
Gemüt Schatten ſich zu lagern begannen. Daß der Tod 
ſo nahe ſei, ahnte aber niemand. 

Der Händedruck, den er anfangs Juli beim Antritt 
einer Erholungskur mit ſeinen Mitarbeitern wechſelte, war 
ſein Abſchiedsgruß. 

Daß wir ihm, als langjährigem Mitarbeiter an einer 
mächtig ſich entwickelnden ſchweizeriſchen Genoſſenſchaft, an 
dieſer Stelle einige Zeilen widmen, erſcheint uns als 
Dankespflicht. Die Kollegen, aus deren Kreis er jäh hin— 
weggeriſſen worden iſt, legen auf die Ruheſtätte des 
Geſchiedenen ein Sträußchen Immergrün. 

Zum Nachfolger des Verſtorbenen hat der Vorſtand 
des A. C. V. in ſeiner Sitzung vom 12. Auguſt Herrn 
J. Gebijtorf, ſeit bald drei Jahren zweiter Kaſſier beim 
A. C. V., gewählt, wozu wohl der Wahlbehörde wie dem 
Gewählten gratuliert werden darf. 


Schaffhauſen. Wie wir dem „Genoſſenſchaftlichen 
Volksblatt“ entnehmen, beſchäftigt ſich die Allgemeine 
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Konſumgenoſſenſchaft in Schaffhauſen mit dem Gedanken 
der Milchverſorgung, zu welchem Zwecke bei den Mit⸗ 
gliedern eine Umfrage über das benötigte Milchquantum 
ee ee wird. 

Die neue Bäckerei iſt ſeit Ende Juni dem Betrieb 
übergeben und funktioniert ausgezeichnet. Den Mitgliedern 
war Sonntag den 11. Auguſt Gelegenheit geboten, die An— 
lage zu beſichtigen. 

Für dieſelbe iſt ein ſpezieller Neubau ausgeführt 
worden. Im Souterrain befindet ſich ein Kohlenkeller 
und zwei Warenkeller. Im Parterre iſt ein Dampfback⸗ 
ofen aufgeſtellt, deſſen zwei Herde durch indirekte Feuerung 
erhitzt werden. Ohne beſondere Inſtruktion des Perſonals 
gelangen ſchon die erſten Backverſuche vollſtändig. Im 
gleichen Raum befindet ſich die Knetmaſchine, welche den 
Bäckern das beſchwerliche Verarbeiten des Teiges abnimmt. 
In 10 Minuten liefert die Maſchine jedes beliebige Teig— 
quantum bis auf 225 kg. Mit ihr iſt die Möglichkeit 
gegeben, das Brot aus einem immer gleichmäßigen, gut 
verarbeiteten Teige backen zu können. Auch in ſanitariſcher 
Beziehung iſt die Maſchinenarbeit der Handarbeit vor— 
zuziehen. Zur Knetmaſchine gehören zwei fahrbare Teig— 
ſchalen, vermittelſt welchen der Teig an die Verteilungs— 
ſtelle transportiert werden kann. Ein fahrbarer Gärſtänder 
nimmt die Gugeraugenten Teige auf bis zum Einſchießen, 
und die gebackene Ware kann auf fahrbaren Ständern in 
den anſtoßenden Speditionsraum verbracht werden. Eine 
Teig⸗Teilmaſchine erleichtert die Herſtellung von Kleinback— 
werk. Die Backſtube bietet noch Raum für die Aufſtellung 
eines Ofens von gleicher Dimenſion. Im erſten Stock iſt 
das Mehlmagazin, große ‚genug zur Lagerung von einigen 
hundert Säcken Mehl. Direkt über der Knetmaſchine liegt 
die Mehlmiſch- und Siebmaſchine. Sie hat den Zweck, 
allfällig im Mehl vorhandene Unreinigkeiten auszuſcheiden, 
es locker und backfähig zu machen. Der Backofen, ſowie 
die geſamte Einrichtung, mit Ausnahme von Teigteil— 
maſchine, Motor und Aufzug, ſtammt von der Firma 
Werner & Pfleiderer in Kannſtatt. Ebenfalls im erſten 
Stock befindet ſich ein Zimmer für das Perſonal und eine 
Waſchküche mit Badeeinrichtung für die Bewohner der 
ganzen Liegenſchaft. Für das Bäckereiperſonal iſt im 
Parterre Badegelegenheit geſchaffen. Im zweiten Stock iſt 
die Wohnung des Bäckermeiſters. 

Der Antrieb der Maſchinen, ſowie des vom Keller 
bis in den erſten Stock gehenden Aufzuges beſorgt ein 
Elektromotor von 3½ HP. Es iſt elektriſches Licht in— 
ſtalliert. Die geſchaffenen Räume ſind hell und freundlich, 
wie ſich überhaupt das Ganze als praktiſche Anlage erweiſt. 

Steg. (K.⸗Korr.) Letzten Sonntag fanden ſich, trotz 
des herrlichen Sommerwetters, eine ſchöne Anzahl Männer 
und Frauen im Gaſthof zum Steg ein, um den Vorträgen 
der Herren Konſumverwalter Wiederkehr aus Wald und 
Ulrich Meyer, Adjunkt des Sekretärs vom Verband ſchwei— 
zeriſcher Konſumvereine, zu lauſchen. Herr Wiederkehr gab 


einen Rückblick über die Entſtehung der Konſumvereine in 


der Schweiz und ihren Zuſammenſchluß in einen ſtarken 
Verband, während Herr Meyer die Prinzipien darlegte, 
nach denen ein richtiger Konſumverein geleitet werden 
müſſe. Eine Serie Lichtbilder gab Zeugnis davon, 
welch hohen Stand das Genoſſenſchaftsweſen in allen 
Ländern, nicht zuletzt in der Schweiz, erreicht hat. 
Staunenswert war es, zu ſehen, wie aus kleinen, unan— 
ſehnlichen Läden im Laufe weniger Jahre große Verkaufs- 
lokale, Magazine und Verwaltungsgebäude entſtanden und 
wenn man hörte, wie von einigen Männern gegründete 
Organiſationen zu mächtigen Vereinen mit gewaltigen Be— 
triebsmitteln anwuchſen, dank der Erſparniſſe, die durch 
die Genoſſenſchaftliche Gütervermittlung erzielt wurden. 
Nach Schluß der Vorträge ernannten die Anweſenden 
einen proviſoriſchen Vorſtand zum Zwecke der Ausarbeitung 
von Statuten, die einer ſpätern Verſammlung zur Dis— 
kuſſion vorgelegt werden ſollen. Möge nun der ausgeſtreute 


Samen auch hier aufgehen und in Steg ein neues leiſtungs— 
fähiges Glied des Verbandes ſich bilden. 

Den Vortragenden ſprechen wir an dieſer Stelle für 
ihre Mühe den beſten Dank aus. 


Der Aer der l betrug im ver⸗ 
floſſenen Monat Juli 

Fr. 1,288,361. 70 
gegen Fr. 859,537. 70 im gleichen Monat des Vorjahrs. 
Die Vermehrung beträgt demnach Fr. 428,824. 22 oder 
49,89 %, 


a der Nr. 17 der Hauptausgabe vom 17. Auguſt 1907. 

er Bierboykott der e izeriſchen Wirte. Ueber 

das Genoffenſchaſtsweſen in Dänemark. Schöne Seelen. 

— Was die Genoſſenſchaft vermag. — Um die Welt in 

40 Tagen. — Korreſpondenzen aus den Vereinen. — 

Die Frage der Rückvergütung. — Die Macht der Ideen. 
- Der Menſch, der ſich ſelbſt beſſert. — Feuilleton. 


Henckell & Roth's 


Lenzburger 


sind stark begehrte 
Konsum-Artikel, 


Verlanget 


MILCH- 
CHOCOLADE 


Überall zu haben. 


* 


Adreſſentafel empfehlenswerter — 


N * Confitüren z'Gelees 
7. Gemüsecönserven. 
Compötesfrüchte :' 


Artien-Geſellſchaft Lürftenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
Kleinert & Girard in Biel 


Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle. 
F. 3. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 


Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchem Cigarettentabak. 


Feinste 
Qualität. 
Billige 

Pruchtsyrupe * 
Cons ervenfabrix ENZSURE HFickEtt 


M. Herz, Präfervenfabrik, Laden a. Zürichſee. 


Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrützen, 
| Tapioca du Brésil. Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide- 


Genoſſenſchafts-Cigarrenfabrik Helvetia in urg bei Menziken 


empfiehlt den tit. Konſumbereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Bag on. 


Schürch & Blohorn, Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Aaudtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paketen. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


chürch & Co, Burgdorf, Tabak-, Cigarren- u. Eſlenzfabrik 
hervorragende Spezialität: Burgdorfer Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 


Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität 


Vautier Frères & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, eigarrettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak- und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Cigarrenfabrik Hediger & Cie. A.-G., Reinach (Aargau). 
Spezialmarken: Habana, Brillant, Dellicado und Indiana 
allgemein beliebte Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 


GRISON Chocolat Cacao. 


Beste Schweizer Milch-Chocolade, 
Chs. Müller &Co.,Chur. Reiner Hafer-Cacao, Marke Weisses Pferd. 


Anglo-Suisse Biscuit Co. Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


li Bonbons-, Biscuits- und Waffelnfabrik 
—— Baden 


anerkannt beste Bezugsquelle. 


cue 


\ 


CHOCOLAT 


CHOCOLAT 


CACAO CACAO 


Chocolat FREY * Cacao 


feinste Fondantchocoladen. 


| empfiehlt in nur vorzüglicher & 


bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt. 


Gonfervenfabrik Geethal, A.-G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſiluren. 

Gelées, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia. Erbsen- u. Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpur6e, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 


Gekörnte. 
Fleischbrühe 


mit dem Kreuzstern 


ne MAGGI° 


Die Malsfabrik und Hafermühle Solothurn 


Qualität als Spezialitäten Kathreiners 
Malzkaffee, ſämlliche Haſerproduſtle. In Schachteln von ½ u. ½ kg. 
Kinderhafermehl „Marke Herkules“. — Garantiert reinen Weineſſig. 


Uahrungsmittelfabriken C. 9. Bnotr, A.-G., Thayngen 
(Kt. Schaffhauſen). Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 

liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Fabrik Vern. 


GALACTINA Dem 


Alpenmilch. — Vollkommene arzklich empfohlene Kindernahrung. 
23jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 


W Nindermehl- 


14 


M. Vogel & Cie., Zürich. 
Süßrahm- Margarine und Margarine Speiſefett-Fabrik. 
Lieferanten des Verbandes ſchweiz. Konſumvereine. 


5 Schenker & Snanz, Zürich ne. , 
Butterfiederei, Margarine», Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf- 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 


Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 


Margarine, Koch-, Speiſe⸗ und Pflanzenfett. Alleinige Pro- 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be- 
zugsquelle I. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in Baſel. 


Vegetaline 


feinste Cocosbutter 


Fabrik in Geni 


(15 Rue de Veyrier-Carouge) 


Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten» 
Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel 

Valsthaler Geſchäfts⸗ und Aktencouverts. — Elojetpapiere. 


Walz & Cie., Bafel 
Stearinkerzen- und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 
Nierenfett Marke on 


hem. Induftrie A.-G. Lu; 
empfiehlt 1. vorzüglichſtes Terpentin-SalmiateSeifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Waſch⸗, 
Glätte und Putzpräparate. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 
| 


Hoffmann’s Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. g 8 
Marte „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges | 
iſt vorzüglich zum waſchen. 


Kemy’s Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenſopf“ und „Edelweiß“ Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


geifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.-G., 
in Zürich. 


Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda- und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen und Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkten. Spezial.: 
Schulers Salmiat-Terpentin-Wajchpulver. — Schulers Golbſeife, 
Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. — Dr. Links Fettlaugenmehl. 
— . — — nn 


Ernfl Herrmann & Co., After. Waſchpulver „Schnee- 
wittchen“, Seifen-Extrakt f. Wolle u. Seide, Unikulin, Metall- 
utzmittel, Cito beſte Bodenwichſe, waſchbar u flüſſig, B oden-Creme 
Era f. Bodenöl, Brillant Glanzfett Unika, Schmierſeife, Soda. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrit A. Alter-Balſiger in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 


— —.. . ñ —. —̃ — 

Egloff & Cie., Teigwarenfabrik in Norſchach 

empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 

&ierqualität. | 
Auerkannt forgfältige Fabrikation. 


GEBR.WEILENMANN A.6.VELTHEIM- WINTERTHUR W& 


TEIGWARENFABRIKENin © 


Veltbeim &Rykon I 
A. Rebſamen & Cie., Richtersweil. 5, 


Teigwarenfabrikl. — Paniermehlfabrik. 


I. In-Albon-Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Hutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 

ausschließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 

r.... .. ...... ——— P 


Babel & Cie. Genf. 


Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Creme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Luchſinger & Cie., Bafel, 
Bodenwichſe, „Elephant“, gelb und weiß, befte Qua⸗ 
lität. Siral, ausgezeichnete Schnellglanzwichſe der 
Neuzeit und zugleich Schubereme. Venus, die beſte 
ſchweiz. Putzpomade für alle Metalle. 
Lederfett, gelb und ſchwarz, feinſte 
Qualität. Zu beziehen durch den 

Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Konſumgenoſſenſchaftliche Milchverſorgungen, Milchgeräte 
durch 
C. Baechker, Mollerei-Ingenieur, unterer Mühleſteg 2 und 4, 
Zürich J. 


Schuhfabrik Srittnau Aargau), A.-G. 
von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em- 
pfohlen. 
Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


Carl Boßhard & Co., Remismühle. Waſchart. u. chem. Produkte. 
Spez.: Waſchp. „Rapide“ u. „Norma“, Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltw. 
v. Kleidern ꝛc., Bodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“, Fußboden- 
glanz „Modern“, Chlorkalk herm. verp., Hochglanzfett „Simplon“. 


Buchdruckerei des Ichweiz. Typographenbundes, Vaſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


Mech. Korkwarenfabrik Dürrengeſch (Aargau). 


Korkzapfen (Bouchons) jeder Größe und Feinheit. 
Illuſtrierte Preisliſten auf Verlangen gratis. 


* 


„Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. Schnell- 


glanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; überhaupt 


ſämtl. z. Conſervierung d. Leders ſowohl ſchwarz wie farbig) u. Glanz⸗ 
erzeugung a. bemjelben dienenden Präparate. Neu und ſehr billig: 
Ras, ein waſſerbeſtändiges Hochglanzfett in ſchwarz und gelb. 


ft Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 

ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 

Cid-Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ze: 


H. Vogt-Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 


Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 


Teigwaren- und Biseuit⸗Fabriken. 


Bäckerei- Einrichtungen 


Emil Beutel, Basel. 


Hans Zumſtein, vormals Auguſt Karlen, Zündwarenfabrik ge- 
gründet 1840. Spezialität: Anerkannt beſte überall entzündbare 
Brillant Zündhölzer, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vor- 
zügliche Sicherheitszündhölzer und patentierte Feueranzünder. 


Fabrik Kanderbrück, Station Frutigen. 


Brillant - „Kronen“ -Zündhölzer. Erſtes und beſtes Fabrikat 
Schiefertafeln für Schulen ete. Wandtafeln. 


A, CICHORIEN, KAFFEE-ESSENZ'SENF 


8 ANERKANNT ERSTKLASSIGE PRODUKTE 
— HELVETIA LANGENTHAL 


PROKIK MAR 


J. J. Künzli & Cie., mechaniſche Zwirnerei und Strickerei 
Strengelbach (Aargau) 
empfehlen ihre anerkannt vorzüglichen Fabrikate wie Baumwoll- 
und Wollſtrickgarne ſowie fertige Strümpfe, Socken und Unterkleider. 


Schweizeriſche Korbwarenfadrik M. Ehrenſperger & Cie. 
in Zürich. 
Beſte Bezugsquelle für Korbwaren, ſowie Holzwarenartikel für 
Küche und Haushaltung. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


